
keiten voraus; die nicht einfach unterstellt oder angeordnet, sondern nur durch Aus- und
Weiterbildung entwickelt werden kônnen.Die Aufforderung, sich am Minderjâhrigen
zu orientieren", verunsichert viele Fachleute. Sic sollen sich an Sichtweisen orientieren,
die teilweise sehr weit von den ihren abweichen, so dass sic fur sic schwer nachvoll-
ziehbar bzw. schwer zu akzeptieren sind. Die Auseinandersetzung mit anderen unge-
wôhnlichen Lebenserfahrungen stellt immer auch die Normalitât und Selbstverstând-
lichkeit eigener Perspektiven in Frage. Hier werden Grenzen eigener Toleranzfâhigkeit
beriihrt, aber auch Grenzen erzieherischerHandlungsmôglichkeitenunter den aktuellen
Bedingungen. Heimerzieherlnnen werden aufgefordert, Ungewôhnliches und dariiber
hinaus Dissensen im Alltag auszuhalten und letzteres konstruktiv" zu nutzen (vgl.
PANTUCEK/VYSLOUZIL 1999, 82). Dièse Aufforderung ist m. E. eme àufierst
schwierige Aufgabeund dariiber hinaus sehr widerspriichlichfur Fachleute,die bis dato
in ihrer Arbeit daran gewohnt waren, dass sic wissen, wo es lang geht" und dass ein
allgemeingultigerKonsens daruber besteht was gut ist fur den Minderjâhrigen". Statt
sicherem Wissen" riicken jetzt persônliche Wahrnehmungenund Reflexionen ûber Be-
ziehungen und Prozesse in den Vordergrund. Die Wende bedeutet also auch Abschied
nehmen" von traditionellen Auffassungen, auf die sich Fachleute seit langem bezogen
haben,um ihrHandeln zu legitimieren, und die auch heute nochmehr oder weniger ihr
Berufsverstândnis beeinflussen.

Seit ca. zehn Jahfen reagieren viele sozialpâdagogische Einrichtungen und auch Berufs-
verbànde auf dièse Unsicherheiten, indem sic Berufsethikenentwickeln,d.h. sogenannte
ethische Verhaltensregeln, an denen Berufstâtige sich inihrer Arbeit orientierenkônnen.
In diesem Zusammenhang wird sich oft auf die UN-Menschen-bzw. Kinderrechte be-
zogen.

Viele Einrichtungen bieten ihren Mitarbeiterlnnen mittlerweileregelmâßig Supervision-
en" an, d.h einen Rahmen außerhalb der Heiminstitution, der ihnen ermôglicht,ùber
ihre Alltagsarbeit zu reflektieren. In der Regel leitet dièse Teamsitzungen ein Ge-
sprachstherapeut, der ansonsten nichts mit der Institutionzu tun hat. Idealerweise finden
sic auch ràumlich entfernt vom Arbeitsplatz statt. Thema der Supervision ist nicht pri-
mâr die Beratung daruber, wie man es pàdagogisch richtig macht, sondern wie man
selbst mit den Belastungen umgeht. Ziel ist es, individuelle Strategien daruber zu entwi-
ckeln, wieman mit den berufsspezifischen Herausforderungen so umgehen kann, dass
man seine Arbeitsfahigkeit langfristig erhàlt und Deformationen durch die Arbeit be-
grenzt oder vermeidet. Wenn die Erzieherlnnen sich in Zukunft verstàrkt auf die Le-
benswelten der Minderjâhrigen (und ihrer Familien) einlassen werden,umPerspektiven
zu entwickeln,dann gelingt dies nur, wenn sic nicht durchcine négative Einstellung und
Bewertung gegenùberderen Lebensvorstellungenblockiert sind. ImRahmen der Super-
vision sollen neve bzw. andere Einstellungengegeniiber bestimmten Problemkonstella-
tionen entwickelt werden, die positive Weiterentwicklungen im Berufsalltag ermôgli-
chen. Da dièse Auseinandersetzungen eng mit den persônlichen Lebenserfahrungen der
Mitarbeiterlnnen zusammenhângen, suchen sich die Berufstâtigen in einigen Institutio-
nen unterschiedliche Supervisoren mit jeweils unterschiedlichen Qualifikationen aus
(vgl. WOLF 1993,48).

1.3.4AKTUELLE TENDENZENIMHEIMALLTAG

PETERS (vgl. 1993, 79f.) stellt kritisch fest, dass es die technologisch-
instrumentalistische Konzeption von Erziehung ist,die nach wie vor weitgehend die in-
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